
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 10 (1920)

Heft: 40

Artikel: Von Lötschen nach dem Lago Maggiore [Fortsetzung]

Autor: Balmer, Emil

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-641480

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 13.03.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-641480
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


IN WORT UND BILD 473

Die Sigentümersfamtlie Affolter=2Biebmer bat ba=

für geforgt, bafe Das gartje SeHfetum in beftem 3uftanbe
erhalten ift. (Sine Prüfung ber ©ebäube buret) bas
ütantonsbauamt unb burd) bas fadjoerftänbige 9Jtit=

glieb untererDirettton bat einen burdjaus günftigen
Sefunb ergeben. Die brei mit ibtöbetn unb (bereiten gut
ausgeftatteten ©ebäube erfheinen beinahe trie eigens
für unfere 3oaecïe erftellt unb roerben ats (üfäbcbenbaus,
Änabenbaus urtb SBcrtftattgebäube mit föteifterroo©
nungen ohne roefentlihe Umbauten belogen roerben tön»
neu. Hingegen mub ein Anbau für ben 3Bcr!ftattbe=
trieb unb ein tleineres Oetonomiegebäube errichtet roer»

Den; ferner ift Die Het3ungs= unb SBafäjeinrkbtung 3U

ergangen. (Bei bemsorausficfjtlidj anbauernben SBatbs»
turn Der An ftalt roirb in ben nädjften Satiren eine Sr=
œeiterung Des Änabenbaufes nicht 3U umgeben fein.

Sin Umfhmung non 5 Heftaren entbätt Anlagen,
SBalb, XBiefen unb einen fefjr rotilfpmmenen unb gut
angelegten ©cmüfegarten."

Sine nun febroiertge Arbeit erroähft ber **2triftalts=
leitung öurd) bie Verlegung nadj gaulenfeebab: bie 23e=

febaffung ber ©elbmittel gur Dilgung ber S4auffd)ulb
in Der Ebbe non 3trfa t5fr. 150,000. ®ang richtig be=.
merit Der Sabiesbericht, baff ein foldjer Shulbenreft iats
läbmenbe Sorge auf bet Anftalt, lafte, unb bab er mit
fRüdficht auf Den gebetb'Itdjien ©ang bes Haushaltes fo
rafdhi tote möglich, getilgt roerben follte. 2Bir hoffen guoer»
fidjtli'hy Dab es Der rührigen Anftaltslettung gelingen roerbe,
biefes 3tel gu erreichen, unb bab ihr Appell an bie greunbe
ber blinben Äinber - unb mer wollte ihnen nicht greunb
fein,! ein lebhaftes Sdj<o finben roerbe.

2Bir möchten unfern (Bericht mit einer tieinen Anregung
guhanben Der Anftaltslettung unb unferer fiefer fchlieben.
2Ber bat fich ntidji fhon gefragt angefidfts ber SJÎaffen oon
Ärängen unD (Blumen, Die oon innerlich recht unbeteiligter
Seite, in ein Drauerbaus. gefpenbet mürben, ob für bas
folchermaben gebanîenlos oerfefrroenbete ©elb nicht eine bef»
fere (Berroenbung am (Blähe märe? Stirbt ba irgenb ein
tPolititer ober ©elbmenfh mit einem riefigen (Beretns» unb
(Beîanntertanhang : fein fieidjengug füllt bie Straben ber
Stabt, für Daufenbe roerben btränge nachgetragen — -ein

Shattfptel für neugierige ©affer —- oft ein Aergernis für
feine politifchen geinbe unb Ùleiber. Anbersroo ftirbt ein
betbenljaftes armes graueli oon feinen - Ätnbern roeg —
einige 'Dürftige bträn^Iein oon Der hiebe gefpenbet folgen
ihm sum ©tab. 2Bir fragen: 3ft jenes 3rän3e=Sdjauge.=
prange, jene tPropaganba Des ötiaffenbaffes ober Des ÏÏRam»
monsbienftes auf Dem ©ang 311m ©rabe nicht ein oerad^
tungsmürbiger Unfug? Unb ift biefes fdjlidjte Abfdpefm

Waldweg zum «arten.

nehmen com ÏRenfdjen, œie er lebte, liebte unb litt, nicht
reütbiger unb fchöner? Ss Dürfte u. S. füglich Sitte
roerben, bab entferntere '(Berroanbte, greunbe unb (Befannte
an Stelle oon iträngen mit Der Drauerfarte bie fchlidjte
fOtitteilung ins Drauerbaus fdjidten, fie hätten sur Söre
Des (Berfiorbemen 5, 10 ober 100 grauten in Die Anftalt
fo unb fo, beifpielsroetfe in bie (Bliubenanftalt gaulenfee,
gefebiät. Die betreffenbe Anftaltslettung roürbe es fidj sur
angenehmen (Pflicht machen, eine (Beftätigung bes ©elb»
empfanges in jenes Drauerhaus abgehen su taffen. An
ber 3ahl unb Summe biefer Quittungen hätte bie Drauer»
familie einen (Dtabftab für bie SBertfdjäbung, Die Der liebe
(Berftorbene erfahren unb gleich) rote bei ben ftransfpenben
©runb, für Die „erroiefene Teilnahme" herjltd) 3U banten.
9Wit grober ©enugtuung roürbe Der Uïnftaltsoater »ielleidjt
an bie Leitung berichten: „3u Shren bes in 23. oerftor»
betten 91. 91. mürben uns Drauerfpenben im (Betrage oon
gr. 650 gugefanbt, roas uns ermöglicht, einen neuen (Barlo»
graphen (Dittat= unb Schreibmafhtne für 23Iinbe) ansu^
fchaffen, gur groben greube unferer blinben Schüler unb
ihrer hehrerinnen." Dab foldje 3ettungsnoti3en 00m 93ubli=
tum suftimmenb gelefen mürben, glaube ich befttmmi. SBer
macht ben 2lnfang? H. B,

Hm parlograpü : Diktat.

^23on Sötf^ett ttad) bern £090 SDÎaggtore.
9îeifeb riefe oon SmtI23aImer.

'älscona, im 2Iuguft 1920.

©rüebti Hansli!
Herslichen Dan! für Deine 9cad)rtd)ten aus (Bern.

Ss freut mich, bab 3b,r einen fhönen Sonntag ocrlebtet
auf unferer Dürrentannen. .Das nächfte 9JiaI bin id),

bann auch roie'bbr Dabei. — 23alb finb ja meine gerierc
3U Snbe unb hart rotrb ber Slnfang ins Alltagsleben
fein. Oh, roenn id) nur Die 3ett aufhalten tonnte! Aber
Doppelt fchneïï, büntt mihi, fd)lagen bie Stunben oom
Sampanile!

3d) habe mir nunmehr feff oorgenommen, alle
3ahre hierher su îotnmeu. Ss ift halt alles oiel
3u fhön, um es in einem 9Jtaie austoften 3U tonnen.
— 3mmer roieber roünfhte id) in btefen Dagen,,
bod) einige metner greunbe bei mir 3U haben, ba=

mit rotr uns in all bas Schöne unb ©ute hätten
teilen tonnen. Dtefen dBunfd) habe ich überhaupt tm=
mer, roenn id) allein bin, um ettoas ©robes unb lln-
oergebltches su genieben. -J- 3h habe nun and) bie
Simmer — man tann fhon faft fagen ©emäher —
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Die Eigentümersfamilie Affolter-Wiedmer hat da-
für gesorgt, datz vas ganze Besitztum in bestem Zustande
erhalten ist. Eine Prüfung der Gebäude durch das
Kantonsbauamt und durch das sachverständige Mit-
glied unserer Direktion hat einen durchaus günstigen
Befundergeben. Die drei mit Möbeln und Geräten gut
ausgestatteten Gebäude erscheinen beinahe wie eigens
für unsere Zwecke erstellt und werden als Mädchenhaus,
Knabenhaus und Werkstattgebäude mit Meisterwoh-
nungen ohne wesentliche Umbauten bezogen werden kön-
neu. Hingegen mutz ein Anbau für den Werkstattbe-
trieb und ein kleineres Oekonomiegebäude errichtet wer-
den: ferner ist die Heizungs- und Wascheinrichtung zu
ergänzen. Bei dem voraussichtlich andauernden Wachs-
tum der Anstalt wird in den nächsten Jahren eine Er--
Weiterung des Knabenhauses nicht zu umgehen sein.

Ein Umschwung von 5 Hektaren enthält Anlagen,
Wald, Wiesen und einen sehr willkommenen und gut
angelegten Gemüsegarten."

Eine nun schwierige Arbeit erwächst der'Anhalts-
leitung durch die Verlegung nach Faulenseebad: die Be-
schaffung der Gelbmittel zur Tilgung der Kaufschuld
in der Höhe von zirka Fr. 150,000. Ganz richtig be->
merkt der Jahresbericht, datz ein solcher Schuldenrest als
lähmende Sorge auf der Anstalt, laste, und datz er mit
Rücksicht auf den gedeihlichen Gang des Haushaltes so

rasch wie möglich getilgt werden sollte. Wir hoffen Zuver-
sichtlich, datz es der rührigen Anstaltsleitung gelingen werde,
dieses Ziel zu erreichen, und datz ihr Appell an die Freunde
der blinden Kinder - und wer wollte ihnen nicht Freund
sein.! ein lebhaftes Echo finden werde.

Wir möchten unsern Bericht mit einer kleinen Anregung
zuhanden der Anstaltsleitung und unserer Leser schlichen.
Wer hat sich nicht schon gefragt angesichts der Massen von
Kränzen und Blumen, die von innerlich recht unbeteiligter
Seite, in ein Trauerhaus gespendet wurden, ob für das
solchermatzen gedankenlos verschwendete Geld nicht eine bes-
sere Verwendung am Platze wäre? Stirbt da irgend ein
Politiker oder Geldmensch mit einem riesigen Vereins- und
Bekanntenanhang! sein Leichenzug füllt die Stratzen der
Stadt, für Tausende werden Kränze nachgetragen — ein
Schauspiel für neugierige Gaffer — oft ein Aergernis für
seine politischen Feinde und Neider. Anderswo stirbt ein
heldenhaftes armes Fraueli von seinen - Kindern weg —
einige dürftige Kränzlein von der Liebe gespendet folgen
ihm Zum Grab. Wir fragen: Ist jenes Kränze-Schauge-
prange, jene Propaganda des Klassenhasses oder des Mam-
monsdienstes auf dem Gang zum Grabe nicht ein veracht
tungswürdiger Unfug? Und ist dieses schlichte Abschied-

Wiilà'îg Tum Lsrten.

nehmen vom Menschen, wie er lebte, liebte und litt, nicht
würdiger und schöner? Es dürfte u. E. füglich zur Sitte
werden, datz entferntere 'Verwandte, Freunde und Bekannte
an Stelle von Kränzen mit der Trauerkarte die schlichte

Mitteilung ins Trauerhaus schickten, sie hätten zur Ehre
des Verstorbenen 5, 10 oder 100 Franken in die Anstalt
so und so, beispielsweise in die Blindenanstalt Faulensee,
geschickt. Die betreffende Anstaltsleitung würde es sich zur
angenehmen Pflicht machen, eine Bestätigung des Geld-
empfanges in jenes Trauerhaus abgehen Zu lassen. An
der Zahl und Summe dieser Quittungen hätte die Trauer-
familie einen Matzstab für die Wertschätzung, die der liebe
Verstorbene erfahren und gleich wie bei den Kranzspenden
Grund, für die „erwiesene Teilnahme" herzlich zu danken.
Mit grotzer Genugtuung würde der Anstaltsoater vielleicht
an die Zeitung berichten: „Zu Ehren des in B. verstor-
benen N. N. wurden uns Trauerspenden im Betrage von
Fr. 650 Zugesandt, was uns ermöglicht, einen neuen Parlo-
graphen HDiktat-' und Schreibmaschine für Blinde) anzu-
schaffen. Zur grotzen Freude unserer blinden Schüler und
ihrer Lehrerinnen." Datz solche Zeitungsnotizen vom Publi-
kum zustimmend gelesen würden, glaube ich bestimmt. Wer
macht den Anfang? kl. lZ.

Nm Psrlogrsp» : Mittat.

Von Lötschen nach dem Lago Maggiore.
Reisebriefe von EmilBalmer.

Ascona, im August 1920.

Grüetzti Hansli!
Herzlichen Dank für Deine Nachrichten aus Bern.

Es freut mich, datz Ihr einen schönen Sonntag verlebtet
auf unserer Dürrentannen. Sas nächste Mal bin ich
dann auch wieder dabei. — Bald sind ja meine Ferien
zu Ende und hart wird der Anfang ins Alltagsleben
sein. Oh, wenn ich nur die Zeit aufhalten könnte! Aber
doppelt schnell, dünkt mich, schlagen die Stunden vom
Campanile!

Ich habe mir nunmehr fest vorgenommen, alle
Jahre hierher Zu kommen. Es ist halt alles viel
zu schön, um es in einem Male auskosten zu können.
— Immer wieder wünschte ich in diesen Tagen,
doch einige meiner Freunde bei mir zu haben, da-
mit wir uns in all das Schöne und Gute hätten
teilen können. Diesen Wunsch Habs ich überhaupt im-
mer, wenn ich allein bin, um etwas Grotzes und Un-
vergetzliches zu genietzen. Ich habe nun auch die
Zimmer — man kann schon fast sagen Gemächer —
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gefehlt, die für meine Sameraben bereit roaren. Es ift
einfach für immer fcfeabe, bafe fie nicht geïommen finb, fie
batten es trofe böfen Smfeen unb böfern 23ein unb g'ungerob»
nigem tOîagen tong en follen. Sier wären fie ficher balb ge=
funb geworben. — ©eftern morgen mar ich in Socarno, um
Einlaufe su mad)en. Da babe ich aud) nach Ermamto ge=
fahndet, ober der prächtige Aalaggo, in welchem er nun bei
einem Sfürfpredjer arbeitet, roar hermetifdj oerfdjloffen. Seine
Schroetter fagte mir bann, er fei am Sonntag in bie 23erge
nadj. Dalpe gegangen unb nodj nidjt gurüctg-efebrt. 3d)
tarn nun fogleidj „nache". Der liebe 3unge ift nämlich
fterbtid) oerliebt unb bat nun feine Amorofa — parbon —
gibangata in ber Sommerftifdje befudbt unb oergab be»

greiflidjerroeife 'Darüber ©efd}äftspflidjten unb jfreunb unb
alles anbere. 3d) oergeifee es ihm ja gerne.

©eftern abenb muffte id) meinen Amici eine Aöfti nach
23ernerart machen. Sie batten aber in ber fonft roofelbe»

ftellten 5tüdje nur lauter 23utter, unb gu einer regelrechten
SHöfti gehört bait both „Schmufe" bagu, ober? Unb barum'
ift fie meines Eradjtens auch nidjt gang fo gut geraten, rote
etwa bie auf ber Dürrentannen. — 21m 2lbenb luden uns
brei Deutfcbfdjtteiger ein 3U einem luftigen Abend in ein
Aiftorante am 23ergabfeang. Ein fleiner 23ube fpielte uns
bort ben gangen 2lbenb auswendig bie fdjönfte Opern» unb
Dangmufü, unb bie offenbar bodpnufiïalifdjen unb fanges»
freudigen SBirtsIeute trillerten alte unb neue Deffinerliebli,
bafe es eine 2lrt batte. Es flang faft fo fdjön unb ftarf, wie
man es etroa in 23ent auf bem 23ärenplafe gutteilen hören
fann! — Der füfee 2Ifti, ber nod) etwas beffer roar,, als
unfere DoIIunberlimönabe gu ^taufe, oerfefete uns in Die

fröblidjjie Stimmung, unb roir fangen unb bangten — bas
lefetere aber nur nach ber alten fötobe — nach Sergensluft'.

Die Signora Emilia rourbe an biefem 2lbenb gu einer
Sterbenben gerufen. 3d) roufete es ja längft, bah fie ber
Engel Des Dorfes ift. 2Bie manches gfraueli fudjt bei ihr
Droft unb Jg>ilfe, roenn ihm etroas fehlt unb oielen 9Rit»
menfcfjen bat fie fdjon helfen fönnen. Sie befifet aber auch
eine grobe, roohlausgeftattete Sausapotfeete. Unb roenn mit
biefer nicht geholfen werben fann, fo hilft oft ein tröftenbes
2Bort. Die Signora Emilia roeib genau, ob ihr -Rat unb
ihre Dgt genügen, ober ob ber Doftor nötig ift unb oiel

• unb oft geht fie bann mit ben Patienten gu bem befreun»
beten Argt Des Dorfes. 3n ber fdjrecElichen ©rippegeit ift
fie fo recht gur Dröfterin unb Segenfpenberin geworben. Sie
bat in ebler Aufopferung bem Aotlagarett oorgeftanben, unb
roenn fie am Abenb fpät beim roollte, um ihre eigenen
itranfen gu pflegen, bann haben fie roebïlagenbe Aachbarn
ami Arm genommen unb fie an bas Säger ber Siebernben

geführt, auf bafg fie ihnen helfe. Unb fie hat in
biefer 3eit Hebermenfcfelicfees geleiftet. Sie nahm
fid) ber armen htranten an, bie oon ben ©efunben
feige oerlaffen rourben. Sie bat bie Sterbenben
getröftet unb ben Doten bie Augen 3ugebrüdt unb
fie angegogen, als alle anöeren entfefet unb angft»
ooll fid) fernhielten. Unb rounberbarerroeife ift fie
oon ber Seudje oerfdjont geblieben.

Seute babe id) oielleicht ben fdjönften Serien»
tag oerlebt. Am Sllorgen fuhr ich mit 23eppino
unb Sräulein fiinba gum 3oIIhaus 23almara; bort
lam id) mit meinen freunden ohne Sdjroierigfeit
über bie ©renge, unb Drüben oor ber italienifdjen
Dogaua wartete fdjon bas anbere Automobil, bas
uns nun Den gangen Sago Sltaggiore entlang führte,
an Schlöffern, 23illen, roeifeen Dörfern unb Stäbf»
chen oorbei bis biuab nach 23aIIanga. Die Sahrt
Dem See nach roar hödjft reigooll. Am Safen oon
3ntra iah id) auffallenb oiel AHifeiggänger. Sie
lagen unb fafeen auf ben feeifeen Ufermauern unb
träumten in ben blauen See hinein. SRan fieht es
beutlich: Es fehlt auch hier an Arbeit. Die Srem»
Den, Die lieben Soreftieri, wollen immer nod) nicht

Jommen, unb eine faft fdjroerntütige Stille brütet über Den

herrlichen ©eftaben. 2Benn fie bann aber einmal roieber Da

finb, bann lommt aud) bas Singen unb Sadjen ber 23arcaiuoIi,
bas laute ©efchrei Der ©epädträger, 3eitungsausrufer unb
Srüchtehänbler oon felbft roieber. So nach unb nach wirb
Doch bas alte gemütliche fröhliche ßeben wiederum in Die

ladjenben Dörfer unb Stäbte eingiefeen. — Den fremden
begegnet man heute mit größter greunblidjteit. 23örläufig
finb bie wenigen Aeifenben groar faft alles 3taliener felbft.
Den oereingelten Deutfchen fällt man faft um ben Sals; ha
ift aller Safe, roenn er überhaupt jemals beftanben hat,
oöllig oerfchrounben. Sänge nicht fo „roofel an" finb bie
Sraugofen. „2Bas man eigentlich in England oon Den Sran»
gofen halte", fragte neben mir im Auto ein itatienifdj'er
Sürfpred) einen langen hagern Engländer. Unb als ber
lefetere nicht recht mit ber Sprache ausrüden roollte, meinte
Der lebhafte Aömer: „3ch habe ben gangen .Ofelbgug als
Offner mitgemacht, ich habe mit eigenen Augen gefeljenç,

wie bie 3taliener unb grangofen fid) in ben Sdjüfeengräben
betämpften, unb ich fage es immer noch, es ift bie gröfete
Dummheit geroefen, bafe roir jemals mit ben grangofen
gememfame Sache gemalt haben." So ber 3taliener. Der
rotblonde Sohn Albions räufpert fidj und fieht fid) um.
Es folgt eine beunruhigende Stille. Da fängt gum ©lüd
der Atotor an gu rattern, unb ber 3raftroagen fährt weiter;
mit unheimlicher ©efchroinbigleit nimmt er bie Aänfe, trofe»
bem die Strafee immer belebter wirb — gndjerpalmen»
alleen fliegen oorbei, oornehme roeifee Sotelpaläfte fdjauen
uns tiefernft unb oerfdjloffen an, ber 23liä weitet fid), roir
finb in Aallanga. — Du roeift, bafe ich auch in Aeapel
geroefen bin, unb groar habe id) den ©olf unb Eapri beim
fcfeönften SBetter gefefeen, aber glaube mir, Sansli, als
roir auf einer 23ar!e lautlos babinglitten über ben See
unb die hohen blauen 23erge und bie roeifeen Säufer oon
IÇallanga, Strefa unb 23aoeno fid) roiberfpiegelten in den

tiefblauen 2Baffexn und eine 3nfel nadj der andern auf»
taud)te unb nahte, da mufete ich biefe parabiefifche ßanb»
fd)iaft immer roieber Dergleichen mit Aeapel; und fie läfet
fié; groeifellos Dergleichen, wenn man einen Heinern Atafe»

ftab anlegt.
Auf ber 3fola bei fßescatori tafelten roir gar nobel in

einem fefeatttgen ©arten bireft am See. Der Sodjfomroer»
tag, die 23IumenfüHe, bie braunen fDtenfdjen, bie engen
©äfedjen, bie ausgefpannten Sifchnefee und bie oielen 23ar=

len und Segler, das alles erinnerte rrtid) roieber an ißogguoli.
Und es hätte ebenfogut bort unten fein lönnen. Unfer
Sdjiffer félief feelenruhig in ber 23arte, als roir gum Strand
gurüdteferten. 23ehenb fprang er in die Söfee auf unfern
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gesehen, die für meine Kameraden bereit waren. Es ist
einfach für immer schade, daß sie nicht gekommen sind, sie

hätten es trotz bösen Füßen und bösem Bein und z'ungerob-
nigem Magen wagen sollen. Hier wären sie sicher bald ge-
fund geworden. — Gestern morgen war ich in Locarno, um
Einkäufe zu machen. Da habe ich auch nach Ermanno ge-
fahndet, aber der prächtige Palazzo, in welchem er nun bei
einem Fürsprecher arbeitet, war hermetisch verschlossen. Seine
Schwester sagte mir dann, er sei am Sonntag in die Berge
nach Dalpe gegangen und noch nicht zurückgekehrt. Ich
kam nun sogleich „wache". Der liebe Junge ist nämlich
sterblich verliebt und hat nun seine Amorosa — pardon —
Fidanzata in der Sommerfrische besucht und vergaß be-
greiflicherweise darüber Geschäftspflichten und Freund und
alles andere. Ich verzeihe es ihm ja gerne.

Gestern abend mußte ich meinen Amici eine Rösti nach
Bernerart machen. Sie hatten aber in der sonst wohlbe-
stellten Küche nur lauter Butter, und zu einer regelrechten
Rösti gehört halt doch „Schmutz" dazu, oder? And darum
ist sie meines Erachtens auch nicht ganz so gut geraten, wie
etwa die auf der Dürrentannen. — Am Abend luden uns
drei Deutschschweizer ein zu einem lustigen Abend in ein
Ristorante am Bergabhang. Ein kleiner Bube spielte uns
dort den ganzen Abend auswendig die schönste Opern- und
Tanzmusik, und die offenbar hochmusikalischen und sanges-
freudigen Wirtsleute trillerten alte und neue Tessinerliedli,
daß es eine Art hatte. Es klang fast so schön und stark, wie
man es etwa in Bern auf dem Bärenplatz zuweilen hören
kann! — Der süße Asti, der noch etwas besser war,, als
unsere Hollunderlimonade zu Hause, versetzte uns in die
fröhlichste Stimmung, und wir sangen und tanzten — das
letztere aber nur nach der alten Mode — nach Herzenslust'.

Die Signora Emilia wurde an diesem Abend zu einer
Sterbenden gerufen. Ich wußte es ja längst, daß sie der
Engel des Dorfes ist. Wie manches Fraueli sucht bei ihr
Trost und Hilfe, wenn ihm etwas fehlt, und vielen Mit-
menschen hat sie schon helfen können. Sie besitzt aber auch
eine große, wohlausgestattete Hausapotheke. Und wenn mit
dieser nicht geholfen werden kann, so hilft oft ein tröstendes
Wort. Die Signora Emilia weiß genau, ob ihr Rat und
ihre Tat genügen, oder ob der Doktor nötig ist, und viel

- und oft geht sie dann mit den Patienten zu dem befrsun-
deten Arzt des Dorfes. In der schrecklichen Erippezeit ist
sie so recht zur Trösterin und Segenspenderin geworden. Sie
hat in edler Aufopferung dem Notlazarett vorgestanden, und
wenn sie am Abend spät heim wollte, um ihre eigenen
Kranken zu pflegen, dann haben sie wehklagende Nachbarn
ant Arm genommen und sie an das Lager der Fiebernden

geführt, auf daß sie ihnen helfe. And sie hat in
dieser Zeit Uebermenschliches geleistet. Sie nahm
sich der armen Kranken an, die von den Gesunden
feige verlassen wurden. Sie hat die Sterbenden
getröstet und den Toten die Augen zugedrückt und
sie angezogen, als alle anderen entsetzt und angst-
voll sich fernhielten. And wunderbarerweise ist sie

von der Seuche verschont geblieben.
Heute habe ich vielleicht den schönsten Ferien-

tag verlebt. Am Morgen fuhr ich mit Beppino
und Fräulein Linda zum Zollhaus Valmara: dort
kam ich mit meinen Freunden ohne Schwierigkeit
über die Grenze, und drüben vor der italienischen
Dogana wartete schon das andere Automobil, das
uns nun den ganzen Lago Maggiore entlang führte,
an Schlössern, Villen, weißen Dörfern und Städt-
chen vorbei bis hinab nach Pallanza. Die Fahrt
dem See nach war höchst reizvoll. Am Hafen von
Jntra iah ich auffallend viel Müßiggänger. Sie
lagen und saßen auf den heißen Ufermauern und
träumten in den blauen See hinein. Man sieht es
deutlich: Es fehlt auch hier an Arbeit. Die Frem-
den, die lieben Forestieri, wollen immer noch nicht

kommen, und eine fast schwermütige Stille brütet über den
herrlichen Gestaden. Wenn sie dann aber einmal wieder da
sind, dann kommt auch das Singen und Lachen der Barcaiuoli,
das laute Geschrei der Gepäckträger, Zeitungsausrufer und
Früchtehändler von selbst wieder. So nach und nach wird
doch das alte gemütliche fröhliche Leben wiederum in die
lachenden Dörfer und Städte einziehen. Den Fremden
begegnet man heute mit größter Freundlichkeit. Vorläufig
sind die wenigen Reisenden zwar fast alles Italiener selbst.
Den vereinzelten Deutschen fällt man fast um den Hals; da
ist aller Haß, wenn er überhaupt jemals bestanden hat,
völlig verschwunden. Lange nicht so „wohl an" sind die
Franzosen. „Was man eigentlich in England von den Fran-
zosen halte", fragte neben mir im Auto ein italienischer
Fürsprech einen langen hagern Engländer. Und als der
letztere nicht recht mit der Sprache ausrücken wollte, meinte
der lebhafte Römer: „Ich habe den ganzen Feldzug als
Offizier mitgemacht, ich habe mit eigenen Augen gefehech,

wie die Italiener und Franzosen sich in den Schützengräben
bekämpften, und ich sage es immer noch, es ist die größte
Dummheit gewesen, daß wir jemals mit den Franzosen
gemeinsame Sache gemacht haben." So der Italiener. Der
rotblonde Sohn Albions räuspert sich und sieht sich um.
Es folgt eine beunruhigende Stille. Da fängt zum Glück
der Motor an zu rattern, und der Kraftwagen fährt weiter:
mit unheimlicher Geschwindigkeit nimmt er die Ränke, trotz-
dem die Straße immer belebter wird — Fächerpalmen-
alleen fliegen vorbei, vornehme weiße Hotelpaläste schauen

uns tiefernst und verschlossen an, der Blick weitet sich, wir
sind in Pallanza. — Du weist, daß ich auch in Neapel
gewesen bin, und zwar habe ich den Golf und Capri beim
schönsten Wetter gesehen, aber glaube mir, Hansli, als
wir auf einer Barke lautlos dahinglitten über den See
und die hohen blauen Berge und die weißen Häuser von
Pallanza, Stresa und Baveno sich widerspiegelten in den

tiefblauen Wassern und eine Insel nach der andern auf-
tauchte und nahte, da mußte ich diese paradiesische Land-
schaft immer wieder vergleichen mit Neapel: und sie läßt
sich zweifellos vergleichen, wenn man einen kleinern Maß-
stab anlegt.

Auf der Isola bei Pescatori tafelten wir gar nobel in
einem schattigen Garten direkt am See. Der Hochsommer-
tag, die Blumenfükle, die braunen Menschen, die engen
Gäßchen, die ausgespannten Fischnetze und die vielen Bar-
ken und Segler, das alles erinnerte ntich wieder an Pozzuoli.
Und es hätte ebensogut dort unten sein können. Unser
Schiffer schlief seelenruhig in der Barke, als wir zum Strand
zurückkehrten. Behend sprang er in die Höhe auf unsern
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IRuf, urtb flirt! ruderte er uns fjtniiber nach bem SBunber»
eilartb ber 3fota Sella. Das gewaltige gürftenfcblofe ber
Sorromei mad)! non aufeen einen unfdjönen, büftern ©in=
brud. Urnfo glängenber unb reicher ift fein inneres. ©s
if! fcböner als gar manches Königsfcblofe, unb roenn Du
bie lange Sfludft ber märchenhaften Säle burdjroanberft,
ba roirb Dir faft gfdjmuecb ob fooiel ©lang unb Seidjtum.
Die feltenften Starmormofaits, bie reidjften ©obeline, bte

berübmteften ©emälbe, bie oornebmften Säulenballen geu=

gen nod) beute oon ber Sradjtentfaltung unb Stacht biefes
gürftengefcbtedjtes. Sm grojgartigften ift roobl ber gang in
SBeife unb ©olb gehaltene marmorne geftfaal. Durd) bie
boben Sogenfenfter blaut ber glitsernbe See. ©s ift fdjabe
um all biefen toten ©lang. 3n einem fotdfen Sruntfaale
möchte id}' einmal eine grofje Oper mit fefttidjem Sufmarfd)
feben, fo etroa ber ©ingug ber (Säfte auf ber ÏBartburg!,—
Sud) bas Sett, in bem Sapoleon oor ber Sdjtacbt oor
Starengo gefcblafen bat, ift ein recht gäbiges Suti. ©s ift
ein Dbronbeti mit einem fd)toeren getbfeibeuen unb reich
mit ©olb oergierten Satbacbin, unb roenn bie $ebernmatrabe
fo gut ift roie bas übrige fdjön, fo bätte ber grofee Korfe
ficher feiig fäfjlafen follen; er ift aber fdfeint's oft oon böfen
Dräumen geplagt roorben.

(Schluß folgt.)
ffPff ' ' —«» -

3m 9?ofengarten.*
©ittft trugen fie mein ©rofemütterletn
Stuf bellen, baumumträngten SBegen

3n einen füllen griebbof biuein,
2Bo fRofen blühten in ben ©ebegen,

S<hneeig=roeijge unb flammenbaote,
Dafe es burdj bie 3opreffen lobte,
Stile bie ftummen Schläfer grüble
Unb ibrten bie lebte fRube oerfüfete. —
Sor Sabren ftanöen noch Stein an Stein,
Dorb leinen trug man mehr hinein
3n jenen füllen, fonnigen ©arten.
Die fchtanten 3ppreffen roudjfen unb harrten,
Die Binden wölbten ihr Slätterbad),
Die Steine barften allgemach
Hub ftanben umroudjert oon ©pbeu unb Stoos. —
Salb töfte bie 3eit fid) oom Sitten los,
Sie roarf beifeite Stein unt Stein,
Die Sdjaufel hob getfall'nes ©ebein

Sergeffener Stenfdjen, bie bort fdjiliefen;
Und um ber ©räber gefurchte Diefen
S3ob eines ©ärtners tunbige Sanb
Son Sofenbeeten ein leuchtendes Sanb.
Sun blüht es unb buftet roie oor Seiten,
©nine Deppidje fdjroellenb fid) breiten,

Staffer fpringen, quellen unb fdjäumen,

Suf buntlem Spiegel Seerofen träumen,
Silbenber Sänfte fteinerne 3iet,
Sus ©öttergeiten Stenfd) unb ©etier

Sagen über ben SSafferfptelen,

©rüfeen bie frohen Stenfdjen, bie oieten.

Die auf ben SBegen, ben fRubebänten

Sich in ben Sauber bes ©artens oerfenten.

Dann unb wann in ber Sommernacht
S3irb ein fachendes Beben entfacht.

*®er 3tofengarten, ein ehemaliger griebljof be§ alten S8ern,
mürbe oor ungefähr 3atjre§fiift in eine ibhllifdfe, öffentliche ißwmenaöe
umgeroanbelt.

Subelnb tönt es oon flöten unb ©eigen,

Klingt unb fingt ber raufdfenbe fReigen,

2Iuf 3U ben ernften, hoben Sppreffert,
S3eit über Dob, ein frohes Sergeffen. —
©s fdjjläft bie Stabt. Die ©äffen buntetn,
3Im Gimmel broben bie Sterne funfein,
Die Dräume wandeln im füllen ©arten,
Die fRofen buften, fie nieten unb warten
hinter oerroitterten Stauern geborgen

2Iuf einen tofenbeft, taufrifchen Storgen.
Unb roenn ber Sonne golbenes Bichl

Durd) ßinben unb 3üPreffen bricht,
Dann gebt ein Stoufdjen, ein mahnendes ©rüfeen

Durchi bie erwachende Stabt gu güjgen,
Unb über bie Stauer bort am £ang
Schwebt es hinab roie Spbärenfang,
Son Dob unb Beben, oon Sehnen unb SSarten
Droben im blühenden Sofengarten.

©. Ofer.
na — — -

^$olntfd)er Siegespg — 3toter 9tMgug.
©s ftebt feft, was immer feftftanb: „Ohne ©ntente»

bilfe ift Solen oerloren", unb es roirb umfomebr oerlorqn
fein, je länger fein Krieg mit fRufglanb bauert. ©s ftebt
auch feft, roas in ber Statur ber Dinge fetbft begründet
liegt: „©in poInifcSer Sorftofe roirb ftets ins Beere, ein
ruffifdjer ftets ins ßebenbige" ftofeen. Solen führt nicht
blob Krieg gegen bie Sotfcberoiti. Sein Srogramm macht
ihm alle Suffen gu Dobfeinben. ©s mag gegenwärtig im
Sünbnis mit ©eneral Sirangel fteben, es mag bie utrainn
fdjen Stationaliften, fprich; ©utsbefitjer unb römifdHatbop
lifdfe Oftgaligier, auf ©runb eines recht 3roeifelbaften Som®
promiffes für fidj geroontten ha6'en. Storgen, roenn bie
Solfdjeroiti ftürgen unb neue gariftifche ober bemotratifche
fRegenten in Stostau ftben roürben, müfeten alle polnifcben
Kombinationen roie ein Kartenbaus gufammenbreeben.

Denn biefe Kombinationen haben gum 3roed: Bos=
trenuung ber Utraina oon Su&Ianb, Setbftänbigteit BT
tauens unb SSeiferublanbs unter Rührung Sntens, altes
gum einen, leibenfcbaftlkh oerfoebtenen Sroect, bie polnifdje
©runbberrfebaft in ben „roeftlidjen ©ouoernementen" 5Ruf}=
tanbs aufrecbtguerbalten. Sites roiberftrebt biefem 3roed:
Die unaufbattfame Sefreiung ber Sauern, bie auf biefe
ober jene Steife ihr Baub nehmen werben; bie beinahe tau=
fenbjäbrige ruffifche Drabition, alle Stämme oon ben Kar=
patben bis gur SSotga, alte „Se^tgläubigen", gu oer=
einigen, Kiero unb Stostan, groei Döchter eines Sottes
gu erretten oor Dataren foroobt als oor Solen, galfd) ift
bie tünftlicbe Konftruttion eines nationalen Utrainertums.
©s roirb fid): blofe in Oftgatigien erbeben, aber nicht gum
Kampfe gegen Sufglanb, fonbern gegen Solen, ben taufenb=
jährigen Unterbrüder.

Darum tann ein neuer potnifcher Siegesgug nicht ent=
fernt oon derjenigen äBirfung fein, roie ein Sieg ber Suffen,
ein Sormarfd)! nach' Dften nicht entfernt bie Sebeutung
haben, roie ein Sormarfdj: nach' SBeften. Denn fo roie jeder
gefdjithtüd) unbegründete potitifche Stt nicht oon Dauer
fein tann unb in turger 3eit umfo elementarer oon ber
Sotroenbigleit gurüdgefchlagen roirb, fo tann auch fein mili»
tärifcher ©rfotg anhatten, ber in ber gangen ©ntroidtungs»
reibe einen SSiberfinn bebeutet, ©r ift nur Sorftufe unb
Ueberteitung gum Unabwendbaren unb dient nur 3um Se=
roeis bes Sahes, bah nichts ohne gureidjenben ©runb beftebt.

Solche gefcbidjttidj' nicht begrünbete Bitte find bie ©r»

neuerung bes Sütitarismus in ©uropa durch bie ©ntente»
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Ruf, und flink ruderte er uns hinüber nach dem Wunder-
eiland der Isola Bella. Das gewaltige Fürstenschloß der
Borromei macht von außen einen unschönen, düstern Ein-
druck. Umso glänzender und reicher ist sein Inneres. Es
ist schöner als gar manches Königsschloß, und wenn Du
die lange Flucht der märchenhasten Säle durchwanderst,
da wird Dir fast gschmusch ob soviel Glanz und Reichtum.
Die seltensten Marmormosarks, die reichsten Gobelin,e, die

berühmtesten Gemälde, die vornehmsten Säulenhallen zeu-
gen noch heute von der Prachtentsaltung und Macht dieses
Fürstengeschlechtes. Am großartigsten ist wohl der ganz in
Weiß und Gold gehaltene marmorne Festsaal. Durch die
hohen Bogenfenster blaut der glitzernde See. Es ist schade

um all diesen toten Glanz. In einem solchen Prunksaale
möchte ich einmal eine große Oper mit festlichem Aufmarsch
sehen, so etwa der Einzug der Gäste auf der Wartburg!.—
Auch das Bett, in dein Napoleon vor der Schlacht vor
Marengo geschlafen hat, ist ein recht gäbiges Huli. Es ist
ein Thronbett mit einem schweren gelbseidenen und reich
mit Gold verzierten Baldachin, und wenn die Federnmatratze
so gut ist wie das übrige schön, so hätte der große Korse
sicher selig schlafen sollen; er ist aber scheint^ oft von bösen
Träumen geplagt worden.

(Schluß folgt.)

Äm Rosengarten.^
Einst trugen sie mein Eroßmlltterlein
Auf hellen, baumumkränzten Wegen

In einen stillen Friedhof hinein,
Wo Rosen blühten in den Gehegen,

Schneeig-weiße und flammend-rote,
Daß es durch die Zypressen lohte,
Alle die stummen Schläfer grüßte
Und ihnen die letzte Ruhe versüßte.

Vor Jahren standen noch Stein an Stein,
Doch keinen trug man mehr hinein

In jenen stillen, sonnigen Garten.
Die schlanken Zypressen wuchsen und harrten,
Die Linden wölbten ihr Blätterdach,
Die Steine barsten allgemach
Und standen umwuchert von Epheu und Moos. —
Bald löste die Zeit sich vom Alten los,
Sie warf beiseite Stein um Stein,
Die Schaufel hob zerfall'nes Gebein

Vergessener Menschen, die dort schliefen;

Und um der Gräber gefurchte Tiefen
Wob eines Gärtners kundige Hand
Von Rosenbeeten ein leuchtendes Band.
Nun blüht es und duftet wie vor Zeiten,
Grüne Teppiche schwellend sich breiten.
Wasser springen, quellen und schäumen.

Auf dunklem Spiegel Seerosen träumen,
Bildender Künste steinerne Zier,
Aus Götterzeiten Mensch und Getier

Ragen über den Wasserspielen,

Grüßen die frohen Menschen, die vielen.
Die auf den Wegen, den Ruhebänken

Sich in den Zauber des Gartens versenken.

Dann und wann in der Sommernacht
Wird ein lachendes Leben entfacht.

* Der Rosengarten, ein ehemaliger Friedhof des alten Bern,
wurde vor ungefähr Jahresfrist in eine idyllische, öffentliche Promenade
umgewandelt.

Jubelnd tönt es von Flöten und Geigen,

Klingt und singt der rauschende Reigen,
Auf zu den ernsten, hohen Zypressey,
Weit über Tod, ein frohes Vergessen. —
Es schläft die Stadt. Die Gassen dunkeln,
Am Himmel droben die Sterne funkeln,
Die Träume wandeln im stillen Garten,
Die Rosen duften, sie nicken und warten
Hinter verwitterten Mauern geborgen

Auf einen kosendeü, taufrischen Morgen.
Und wenn der Sonne goldenes Licht
Durch Linden und Zypressen bricht,
Dann geht ein Rauschen, ein mahnendes Grüßen
Durch, die erwachende Stadt zu Füßen,
Und über die Mauer dort am Hang
Schwebt es hinab wie Sphärensang.
Von Tod und Leben, von Sehnen und Warten
Droben im blühenden Rosengarten.

E. Oser.
»a» — — »»»' »»»

Polnischer Siegeszug - Roter Rückzug.
Es steht fest, was immer feststand: „Ohne Entente-

Hilfe ist Polen verloren", und es wird umsomehr verloren
sein, je länger sein Krieg mit Rußland dauert. Es steht
auch fest, was in der Natur der Dinge selbst begründet
liegt: „Ein polnischer Vorstoß wird stets ins Leere, ein
russischer stets ins Lebendige" stoßen. Polen führt nicht
bloß Krieg gegen die Bolschewiki. Sein Programm macht
ihm alle Russen zu Todfeinden. Es mag gegenwärtig im
Bündnis mit General Wrangel stehen, es mag die ukraini-
schen Nationalisten, sprich, Gutsbesitzer und römisch-kathoi-
lische Ostgalizier, auf Grund eines recht zweifelhasten Kom-
promisses für sich gewonnen haben. Morgen, wenn die
Bolschewiki stürzen und neue zaristische oder demokratische
Regenten in Moskau sitzen würden, müßten alle polnischen
Kombinationen wie ein Kartenhaus zusammenbrechen.

Denn diese Kombinationen haben zum Zweck: Los-
trennung der Ukraina von Rußland, Selbständigkeit Li-
tauens und Weißrußlands unter Führung Polens, alles
zum einen, leidenschaftlich verfochtenen Zweck, die polnische
Grundherrschaft in den „westlichen Gouvernementen" Ruß-
lands aufrechtzuerhalten. Alles widerstrebt diesem Zweck:
Die unaufhaltsame Befreiung der Bauern, die auf diese
oder jene Weise ihr Land nehmen werden; die beinahe tau-
sendjährige russische Tradition, alle Stämme von den Kar-
pathen bis zur Wolga, alle „Rechtgläubigen", zu ver-
einigen, Kiew und Moskap, zwei Töchter eines Volkes
zu erretten vor Tatarm sowohl als vor Polen. Falsch ist
die künstliche Konstruktion eines nationalen Ukrainertums.
Es wird sich, bloß in Ostgalizien erheben, aber nicht zum
Kampfe gegen Rußland, sondern gegen Polen, den tausend-
jährigen Unterdrücker.

Darum kann ein neuer polnischer Siegeszug nicht ent-
fernt von derjenigen Wirkung sein, wie ein Sieg der Russen,
ein Vormarsch nach Osten nicht entfernt die Bedeutung
haben, wie ein Vormarsch nach Westen. Denn so wie jeder
geschichtlich unbegründete politische Akt nicht von Dauer
sein kann und in kurzer Zeit umso elementarer von der
Notwendigkeit zurückgeschlagen wird, so kann auch kein mili-
tärischer Erfolg anhalten, der in der ganzen Entwicklungs-
reihe einen Widersinn bedeutet. Er ist nur Vorstufe und
Ueberleitung zum Unabwendbaren und dient nur zum Be-
weis des Satzes, daß nichts ohne zureichenden Grund besteht.

Solche geschichtlich nicht begründete Akte sind die Er-
Neuerung des Militarismus in Europa durch die Entente-
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